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Die badifch-franzöfische Grenzregulierung.
Zu der badisch-französischen Grenzregulierung geht unr

von unterrichteter Stelle ein Bericht zu, in dem et u. a.
heißt: In diesen Tagen sind in Pari » Verhandlungen zwi¬
schen einer deutschen und einer französischen Delegation über
zwei Grenzverträge, die auch für Baden von Bedeutung sind,
zum Abschluß gekommen. Da » erste Abkommen, da» dar
im Dezember 1919 in Baden-Baden abgeschlossene vorläufige
Uebereinkommen über die Grenzbahnhöfe ersetzt, ist bestimmt,
die Grenzabfertigung de» zwischenstaatlichen Eisenbahnverkehr»
durch eine gemeinschaftliche Festlegung einer zweckentsprechen¬
den Einrichtung von Grenzbahnhöfen möglichst zu erleichtern.
Für die Erledigung von Streitfragen bei der Auslegung
oder der Anwendung de» Abkommen» ist ein Schiedsgericht
vorgesehen. Da » Grenzbahnhofabkommen wurde om 13.
April in Paris unterzeichnet, bedarf aber für seine Wirksam¬
keit noch der Ratifizierung . — Da» zweite Abkommen, da»
am 13. April lediglich paraphiert wurde und erst nach Fertig¬
stellung de» umfangreichen Karten- und Anlagematerial» in
längsten» 3 Monaten unterzeichnet werden soll, enthält meh¬
rere Bestimmungen über die Festsetzung der deutsch-französi¬
schen Grenze auf Grund de» Versailler Vertrag». Auf den
Rheinbrücken geht die ScheitSgrenze durch die Mitte der Brücken.
Die Brücken selbst sind nach Art. 66 de» Versailler Vertrag»
in da» Eigentum de» französischen Staate » übergegangen,
der sie zu unterhalten hat. Die Errichtung neuer Brük-
ken oder eine wesentliche Veränderung bestehender Brücken
erfolgt jeweil» auf Grund von vorherigen Vereinbarun¬
gen zwischen der deutschen und der französischen Regie¬
rung . Eine Reihe von Bestimmungen betrifft die Vereini¬
gung gewisser au» früheren Zeiten herrührenden Gemeinde-
banngrenzen, die über die Hoheit»grenze htnüberragen. Fran-
zösischerseit» wird der Standpunkt vertreten, die linksrheini¬
schen Banngebiete badischer Gemeinden seien auf Grund de»

Art. 56 des Versailler Vertrag» ln da» Eigentum de» sranzö
fischen Staat » übergegangen. Deutscherseits wird im Hinblick
auf den durch Art. 51 Abs. 2 de» Versailler Vertrag» wieder
in Kraft getretenen badisch-französischen Grenzvertrag» von
1840 die Anwendbarkeit de» Art. 56 im vorliegenden Falle nicht
anerkannt. Eine Einigung über diese Frage ist nicht erzielt wor¬
den, sodaß mit einer Rückgabe de» linksrheinischen Grundbesitze»
badischer Gemeinden nicht gerechnet werden darf. Von den 5
elsässtschen Gemeinden, die noch Gebiete auf dem rechten Rhein¬
ufer besitzen, haben sich2 bereit erklärt, diesen Grundbesitz an den
Badischen Staat zu verkaufen. Sonach bleibt der rechtsrheinische
Grundbesitz dreier elsässtscher Gemeinden übrig,für dessen Bewirt¬
schaftung da» Grenzabkommen gewisse Verkehrserleichterungen
Vorsicht. Dieser Grundbesitz hat nur prioatrechtltchen Charakter.
Beide Regierungen verzichten auf alle staatlichen Jagd - und
Ftschereirechte, die sie etwa auf Grund der früheren Bann-
grenzen auf dem anderen Hoheitsgebiet in Anspruch nehmen
könnten. Die Schlußbestimmungen sehen zu Gunsten der
läng» der Grenze in einer Zone von etwa 5 Kilometern
wohnhaften Personen, die am 11. 11. 1918 auf der anderen
Sette oder innerhalb einer Zone von gleicher Breite land-
oder forstwirtschaftlicheGrundstücke besaßen, Verkehr»- und
Zollerlcichterungen vor für die Bewirtschaftung diese» Grund¬
besitze». In Verbindung damit hat sich die französische Re¬
gierung bereit erklärt, die in einer Zone von 5 Kilometern
läng» der französischen Grenze auf französischem Gebiet liegen¬
den land- oder forstwirtschaftlichen Grundstücke deutscher
Privatetgentümer , welche an einem näher bezetchneten Stich¬
tag noch nicht vom französischen Staat liquidiert worden
waren, au» der auf Grund de» Art 74 de» Versailler Ver¬
trag» etwa erfolgten Sequestration fretzugeben. Im übrigen
ist die Einrichtung de» sogenannten kleinen Grenzverkehr»
einem späteren Abkommen Vorbehalten.

Amerikanische Skandalprozesse.
Zwei amerikanische Skandalprozesse von mehr als all¬

täglichem Interesse haben in diesen Tagen ihren vorläufigen
Abschluß gesunden. In beiden Fällen trat dieRegierung
als Klägerin gegen die großen Finanz - und Jndustriegesell-
schaften aus mit der Behaupiung , daß diese unter betrüg e-
rischer  Umgehung der Gesetze und vorsätzlicher Bestechung
hoher Regierungsbeamter öffentliches Eigentum erworben
hätten . In dem Prozeß, der in Philadelphia stattfand und
die während des Kriegs beschlagnahmten mehr als 5000
deutschen Patente  zum Gegenstand hatte, wurde die
Regierung mit ihrer Forderung auf Zurückerstattung der
Patente abgewiesen.  Die Entscheidungdes andern Pro¬
zesses vor dem Gerichtshof in Cheyenne (Staat Wyoming)
steht noch aus . In Frage steht -der Teapot-Dome-Schwindel,
in dem ebenfalls unter betrügerischer Umgehung der Gesetze
die riesigen Oellager  der amerikanischen Kriegsmarine
an den Sinclair - Konzern  verschachert wurden.

Die Klage der Regierung gegen die „Chemical-Founda-
tion", Len während des Kriegs begründeten Chemikalientrust,
geht auch Deutschland  an . Bislang schon weisen die Ak¬
ten des Prozesses eine Fülle von Material für die Tatsache
auf, daß die lediglich als provisorische  Maßnahme ge¬
dachte Beschlagnahmedes deutschen Eigentums während des
Kriegs gewissen Kreisen die willkommene Gelegenheit bot,
die Vermögensmassen — ob gesetzlich oder ungesetzlich—
dauernd zu konfiszieren.  Indem die Regierung
jetzt auf Rückerstattung der Patente klagt, möchte sie die Kon¬
fiskation rückgängig machen und die Patente dem Verwalter
des beschlagnahmten deutschen Eigentums wieder zuführen.
Wie man mit dem Eigentum Deutschland gegenüber end¬
gültig verfahren will, ist bekanntlich noch nicht entschieden.

Der Tatbestand ist kurz folgender: Bald nach Erlaß des
Beschlagnahmegesetzes machten sich in Kreisen, die sich um die
Chemical Foundation gruppierten , Bestrebungen geltend, ein
chemisches Monopol  in den Vereinigten Staaten da¬
durch zu schassen, daß man die in Verwaltung des Verwal¬
ters befindlichen deutschen Patente erwarb . Dessen Rechte
waren allerdings durch Kongreßgesetz lediglich auf die treu¬
händerische Verwaltung des Eigentums für die feindlichen
Ausländer beschränkt. Ein Verkauf würde dagegen seine Be¬
fugnisse glatt überschritten  haben . Trotz dieser joden
Zweifel ausschließenden gesetzlichen Widerstände gelang es
der Chemical-Foundation , die 5000 und mehr Patente für
den Spottpreis von 250 000 Dollar zu „erwerben ".

Nur demjenigen, der die oftmals sonderbaren Verschling¬

ungen zwischen Geschäft und Politik in Len Vereinigten
Staaten nicht kennt, kann diese offenkundige Brüskierung
des öffentlichen Interesses wunderbar erscheinen. Mit gutem
Grunde mag man sich an den kürzlich erledigten Warren-
Zwischenfall erinnern . Die Ernennung Warrens  zum Ge-
neralstaatsanwatt durch Coolidgs lehnte der Senat mit der
Begründung ab, daß Warren unmöglich vorurteilsfrei die
Antitrustgesetze durchführen könne, da er selbst Präsident
einer der der Umgehung dieser Gesetze beschuldigten Gesell¬
schaften sei. So wurde rechtzeitig verhütet , daß sich privates
Geschäftsinteresseund Politik, in der Person Warrens ver¬
einig!, miteinander verquicken. Anders im Fall der chemi¬
schen Patente : Der gesetzwidrige Verkauf wurde dadurch er-
möxKchr, daß Käufer und Verkäufer eine Per-
s o n waren . Der Verwalter , der den Verkauf für die Re¬
gierung «usftihrte, Francis P . Gar van, >war nämlich
gleichzeitig Präsident der Chemical Foundation.

Im Gegensatz zum Patentschwindel, der sich unter der
Präsidentschaft Ä) ilsons  abspielte, fällt der Teapot-Dome-
Skandal unter die Regierung Hardings.  Die Regierung
versuchtm ihrer Klage, die Lizenz zur Ausbeutung der Ma-
rineöllager Nr nnaüiiig zu erklären, die der vom Sinclair-
Konzern kontrvllierien Mamuwth Oil Company vom Staats¬
sekretär des Innern Fall  gewährt wurde. Daran wird sich
wahrscheinlich ein weiterer Prozeß schließen, in dem die Re¬
gierung die Nichtigerklärung der dem Doheny-Konzern aus¬
gehändigten Lizenz zur Nutzung gewisser mexikanischer Oel¬
lager erstreben wird. Auch hier ist Staatssekretär Fall der
am meisten beschuldigt« Regierungsbeamte . Der Trapot-
Dome-Prozeß ist nur deshalb kennzeichnend für den Begriff
von öffentlicher Moral , den gewisse amerikanische Geschäfts¬
kreise vertreten , weit das Teapot-Döme-Lager für Zwecke
der Kriegsmarine Vorbehalten war . also der unmittelbaren
Verteidigung des Landes dienen sollte-

Schon bei den Nachforschungender vom Senat einge¬
setzten parlamentarischen Untersuchungskommission hatte sich
berausgestellt, daß Doheny dem Staatssekretär Fall 100 000
Dollar „geliehen" hatte, unmittelbar bevor dieser im Namen
der Regierung die Lizenz an die Doheny-Jnterefsen ge¬
währte . Desgleichen steht fest, daß Sinclair an Fall 25 000
Dollar geschickt hat. Aber im gegenwärtigen Prozeß ist ein
neues wichtiges Moment hinzugetreten, das kaum in Zweifel
läßt, daß der Staatssekreteär durch Beftechunasgelder nun
Mißbrauch seiner amtlichen Befugnisse veranlaßt wurde.

Zn BmkikcklI «erW Mm.
Die ungeheure Volksbewegung, welche vor 400 Jahren

durch ganz Deutschland und die angrenzenden Länder ging
und in ihrem unseligen Verlauf die Volttkraft und das Volk»,
vermögen zerrüttete und fast wie der dreißigjährige Krieg
überall Schutt und Trümmer hinterlteß, ist in der Geschichte
al» der große Bauernkrieg  bekannt , und e» ist für
uns von Interesse, Ursache, Verlauf und Wirkungen derselben
an der Hand geschichtlicher Urkunden näher zu betrachten.

Wo» die Bauern zum Aufstand trieb, war zunächst die
wirtschaftliche Notlage und der ungeheure Druck, der auf
ihnen lastete. Der Bauernstand war von seiner früheren
Freiheit und dem damit verbundenen Wohlstand Schritt für
Schritt in Unfreiheit und Armut herabgedrückt worden.

Ursprünglich saß er al» Freibauer  auf seinem
Eigentum und war nur mit der Wehrpflicht  belastet.
Sobald da» Aufgebot erging, zogen die Bürger und Bauern
unter Führung ihrer Vögte au», die Reichsten zu Roß, die
weniger Bemittelten zu Fuß . Weil aber die Kriege und Feh-
oen in jener Zeit fast nie aufhörten, so wurde die Heere»-

Pflicht zur drückenden Last und machte den Bauern so mürbe,
daß er sich bald in die Schirmherrschaft eine» Großen begab,
der ihm mit seinen Reisigen gegen eine freiwillige Jahre »-
abgabe die Kctegrlast abnahm. So wurde au» dem Frei¬
bauer ein Fretztnser.  Aber diese „Wehrsteuer" wurde
bald zu einer Pflichtabgabe; der Freizinser wurde zum pflich¬
tigen Zinrbauern.  Doch hat in manchen Lande»tetlen,
z. B. in Württemberg auf der Leutkircher Heide, die freie
Bauernschaft allen Gewalten zum Trotz sich erhalten.

Eine Stufe tiefer stand der Lehenrbauer.  Grund
und Boden waren nicht sein Eigentum , sondern nur vom
Grundherrn in Pacht gegeben; er trug sie al» „Lehen". So-
lange diese LehenSgüter „Erblehen" waren, d. h. sich ohne
weiterer in der Familie vererbten und nur beim Erbgang
mit einigen Abgaben belastet waren, (Bed — Ablieferung
de» besten Gewände» der Frau , mit dem sie am Festtag zur
Kirche gegangen; Besthaupt — da» beste Stück Vieh au»
dem Stall beim Tode de» Manne ») hatte auch der Lehen»
mann noch eine sichere Stellung und einen gewissen Wohl¬
stand. Aber die Grundherren gingen weiter ; sie erklärten
da» Gut bet Todesfall für erledigt und behielten sich vor,
er ganz nach Belieben zu vergeben; er wurde zum „leib-

sälligen Lehen", und jeder neue Lehenlmann mußte sich wei¬
tere Lasten gefallen lasten, zuletzt gar seine Freiheit drangeben;
er kam in „Leibeigenschaft". Doch war da» keine Sklaverei,
bei welcher der Herr über Leib und Leben hätte verfügen
können; der Leibherr erhob alljährlich vom Manne den Letb-
groschen, von der Frau die Letbhenne. ES konnte Vorkom¬
men, daß ein und derselbe Bauer drei Herren über sich hatte:
den Grundherrn,  dessen Gut er in Pacht hatte ; den Ge-
richtSherrn,  dem er juristisch unterstellt war , und den
Letbherrn,  dem er „eigen" war . Er zahlte Abgaben an
alle drei, konnte aber auch bet dem einen gegen den andern
Schutz finden, weil sie all« eifersüchtig eine Mehrbelastung
de» Untertanen durch einen andern verhinderten. Schlimm
war die Sache nur , wenn alle drei . Herrschaften" in einer
Hand lagen, etwa in der de» ortsansässigen „Ritter »", denn
da stiegen die Abgaben (Notbed — außerordentliche Steuer)
und die Fronlasten — Hand-, Spann - und Jagdfronen —
in» Ungemeffene, und der Untertan fand nirgend» Rechts¬
schutz, er war ganz der väterlichen Güte oder der rohen
Willkür seines Herrn preirgegeben.

Aber e» war nicht immer Uebermut, wenn der Edelmann
al» Grundherr den Bauern belastete; er war dazu genötigt,
wenn er standesgemäß leben und e» dem städtischen Patri¬
zier gleichtun wollte. Bisher hatte der Ritter drei Einkorn-
menSquellen: den fremden Kriegsdienst, den Straßenraub
und seine Pachtzinsen. Mit der Erfindung de» Schießpul¬
ver» und der Feuerwaffen schied die erstgenannte Quelle au»,
der Landsknecht mit Spieß und Hakenbüchse entschied die
Schlachten und war wett billiger al» Ritter und Reisige.
Auch da» „Stegreifreiten " war nicht mehr einträglich, seit die
Warenzüge der Städte bewaffnetes Geleit hatten ; und e»
ging jedeSmal um Kopf und Kragen, denn die Städtebünde
sagten jedem Schnapphahn geschloffene Fehde an und man¬
che» Räubernest wurde von Söldnern erstürmt und verbrannt.
Blieben also nur noch die Einkünfte aus Grund und Boden,
und die wurden nun derartig gesteigert, daß dem Bauern
Hören und Sehen verging. Zudem war er auch stet» der
Leidtragende bet den unzähligen Ritterfehden, wo sich die
Herren gegenseitig die offenen Orte plünderten und brand¬
schatzten. Kein Wunder , daß in der Bauernschaft ein grim¬
miger Haß gegen die Ritterschaft aufloderte, daß der Bund¬
schuh (Bauernschuh) und der Reitersttefel Todfeinde wurden
und die Parole de» Aufstands lautete : „Was Stiefel und
Sporen trägt , muß sterben !"

Aber merkwürdig muß e» einen auf den ersten Blick an¬
muten, daß sich dieser Haß auch auf die Geistlichkeit  er¬
streckte, und die Klöster mit gleicher Wut zerstört wurden wie
die Burgen und Schlösser de» Adel». Zwar die „niedere"
Geistlichkeit: Pfarrer , Kaplane, Leutpriester und Frühmesser,
au» dem Volk hervorgegangen und mit ihm fühlend, hielten
treu zur Fahne der Unterdrückten und fehlten in keinem
Bauernheer ; einzelne hatten darin sogar eine führende Stel¬
lung und endeten mit ihren Brüdern unter dem Beil de»
Henker«. Die „höhere Geistlichkeit" aber war au» den Krei¬
sen de» Adel« und ganz in dessen Anschauungen ausgewachsen,
also bauernfeindlich. Alle reichen Klöster und Domherrnstiste
waren in ihren höchsten und einträglichsten Stellen Versor»
gungSplätze für die jüngeren oder kriegSuntaugltchen Söhne
adeliger Familien . Wenn da» Familiengut den einen, der
Kriegsdienst oder Stegreif vielleicht einen zweiten Sohn er¬
nähren konnte, so blieben immer unversorgte Glieder übrig,
und die wurden „standesgemäß" auf fetten geistlichen Pfrün¬
den untergebracht. Pflichten verlangte man von ihnen nicht;
sie legten kein OrdenSgelübde ab. Die einzige Bedingung
war, daß sie in ledigem Stande bleiben mußten. Aber ihr
Leben war keinetweg» ltebeleer, und sie genossen al» Leib¬
herren und Beichtväter de» weiblichen Geschlechts einen zwei¬
felhaften Ruf.

Auch die Klosteräbte  gehörten teilweise dem Adel an
und waren bet ihren nobeln Passionen stet» darauf bedacht,
ihre Einkünfte zu erhöhen, also neue Lasten und Abgaben
dem Volk aufzulegen. Dabet war ihnen der freie Bauer , der
niemand ztnSpfltchltg war , ein Dorn im Auge, und sie suchten
ihn mit allen Mitteln in eine unfreie Stellung hinabzudrücken.
Dabet arbeiteten sie in gleichem Sinn wie die Ritterschaft,
nur mit feineren und erfolgreicheren Mitteln . Man bewog
die Bauern , da» Kloster mit seinem Gottesfrieden zum Schirm-
Herrn anzunehmen. Damit war ihr Schicksal besiegelt, denn
au» ihren freiwilligen „Schirmpfennigen" wurde bald nach
dem Recht der Verjährung eine erbliche Last; sie wurden
dem Kloster zin»bar. Und wenn ein Bater aus Angst um
sein Seelenheil dem Kloster einen Acker stiftete, so mußte ihn
der Sohn pflichtgemäß wetterbauen und wurde dadurch des
Kloster» Lehen»mann. Bald aber ging e» auch um die per¬
sönliche Freiheit. Man bemühte sich, ein leibeigene» Geschlecht
heranzuztehen. ES lebten nebeneinander drei Stände : Freie,
Lehenrleute und Leibeigene. Entscheidend für den Stand der
Kinder war in vielen Gegenden Deutschland» der Stand
der Mutter:  Eine freie Mutter machte die Kinder frei,
eine unfreie machte sie unfrei. Darum ging man ztelbewußt
darauf au», Frauen und Mädchen so lange zu bearbeiten,
bi» sie sich dem Kloster ergaben. Krankheit, Unglücksfall. Tod
eine» Angehörigen wurden bet Widerstand al» Strafen de»
Himmel» in» Feld geführt, und Beharrlichkeit führte zum
Sieg . Den Klosterleuten wurde die Heirat; mit freien
Mädchen untersagt, dagegen begünstigte man Ehen leibeigener
Mädchen mit freien Männern . So schmolz die freie Bauern¬
schaft rasch zusammen und mußte schwer auf der Hut sein,
insbesondere die kaiserlichen Freibriefe sorgsam aufzubewahren,
denn wem sie abhanden kamen, der wurde unfrei . Sobald
da» Dorf mit seinen Leuten dem Kloster leibeigen war,
wurde — ganz wie beim Ritter — die Steuerschraube ange¬
zogen und die Lasten erhöht. Auch Kauf und Verkauf mußte
durch die Hand de» Kloster» gehen, der Bauer mußte seinen
Wein im Kloster kaufen und in der Klostermühle mahlen

, lassen. Dieser „Mühlbann " hat sich bi» ins letzte Jahrhun-
! dert herein erhalten. Fortsetzung folgt.
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Tagesspiegel
Dos Reichskabinett hielt am Donnerstag eine kurze Be¬

ratung ab.
Zu nächster Woche beginne« im Reichswirtschaftsmini-

sterium Verhandlungen über die Forderungen der Ruhr¬
arbeiter.

Regierungspräsident a. D. von Jagow hat die Leitung
der Hauptgeschäftsstelle des Pommerschen Landbunds über¬
nommen.

Ja Paris wurde ein Bankangestellter verhaftet , der mit
einem Revolver in der Tasche dem Minister Caillaux auf-
louerte . Er gab an, er habe Laillaux töten wollen.

Bei einem Bombenanschlag in einer Kirche in Sofia wür¬
ben etwa 100 Personen gelötet . 200 verletzt. Unter das Dach
der Kirche war eine mit einem Uhrwerk versehene Höllen¬
maschine gelegt worden . — Ueber 100 Verdächtige wurden
verhaftet . Der bereits gemeldete Anschlag gegen den König
Boris auf einem Jagdausflug und der Anschlag in der
Kirche sollten das Zeichen zu einer allgemeinen kommunisti¬
schen Erhebung sein.

R . 33 ist Freitag morgen 10 Uhr bereits in einer Ent¬
fernung von 40 Seemeilen von Pulham angelangt.

Politische Wochenschau
Eine Woche trennt uns noch von der Präsidenten¬

wahl.  Der Aufmarsch der beiden Heereslager Reichs¬
block und Volksblockist  vollendet : beide Teile stehen sich
in geschlossenen Reihen gegenüber , nachdem nun auch die
Hilsstruppen ihre Stellungen hüben oder drüben eingenom¬
men haben. Dem Dolksblock der Weimarer Koalition hat
sich, so viel bekannt wurde , nur noch der Bayerische
Bauernbund  angeschlossen, indem er seinen Mitgliedern
die Kandidatur MLrx  empfahl , ohne indessen einen Ge¬
wissenzwang ausüden zu wollen . Für den Reichsblock, d. h.
die Kandidatur Hi » denburg,  haben sich außer den ver¬
schiedenen Vaterländischen Verbänden sämtliche Wirtschafts¬
gruppen , der Reichslandbund usw. erklärt, auch der Sparer¬
bund, - er in der ersten Wahl im letzten Augenblick noch
Wahlenthaltung beschlossen hatte, hat sich dieser Richtung
angeschlossen. Dr Marx  hat seine Wahtreisen ausgenom¬
men und im Osten des Reichs begonnen . In der Stadthalle
i« Königsberg in Ostpreußen hielt er die erste Wahlrede,
die als sein Programm anzusehen ist. Das Schwergewicht
für die Auswahl des Reichspräsidenten wie für dessen Amts¬
stellung erblickt Dr. Marx in den Beziehungen zum Aus¬
land.  Für ihn ist es von entscheidender Bedeutung , wie
das Ausland die Wahl des Präsidenten aufnehmen und ob
die Einstellung des Präsidenten so sein wird , daß sie das
Ausland , d. h. Len ehemaligen Feindverband , befriedigt.
Diesen Gedanken betonte Dr. Marx in der Königsberger
Rede mit weit größerer Schärfe als in seiner Osterbotschaft
au das deutsche Volk; es lag ihm daran , hervorzuheben, daß
er als Reichspräsident die Verständigungspolitik
fortsetzen würde. Des ferneren trat Dr- Marx für die Re¬
publik  ein und für den konfessionellen Frieden . Bezüg¬
lich der Aufwertung  erklärte er, daß der einzelne seine
Ansprüche dem Gemeinwohl unterzuovdneen habe; die Auf¬
wertung finde ihre Grenze an der Leistungsfähigkeit des
Staats.

Auch H i n d e n b u r g hat in einer Osterbotschaftzu dem
deutschen Volk gesprochen, schlicht und gerade, wie es das
Wesen des Generalfeldmarschalls ist. Wahlreisen hat er,
w -e ßs scheint, nicht in Aussicht genommen , dagegen wird er
am Sonntag von einem engeren Kreis von Mitgliedern oes
Reichsblocks und von Zeitungsvertretern in einer politischen
Rede seinen Standpunkt darlegen und durch diese Vermitt¬
lung der Oeffentlichkeit die politischen, wirtschaftlichen und so-
,Aalen Richtlinien bekanntgeben, die er als Reichspräsident
befolgen würde. Zu dem Empfang sind auch auslän¬
dische  Zeitungsleute geladen, auch Hindenburq legt also
Wert daraus, das Ausland über Zweck und Ziel seiner Kan¬
didatur zu unterrichten. Im Ausland war man fa über leine
Kandidatur erstaun?, vielfach betroffen. Von Frankreich war
natürlich nichts anderes zu erwarten als die Behauptung,
Hini -enburg als Reichspräsident bedeute die Vorbereitung
Deutschlands zu einem neuen Krieg, und wenn die Fran¬
zosen nicht so sehr mit ihrer eigenen Regierungskrise ve-
Ichäftigt gewesen wären , so wäre drüben über dem Rhein
wohl ein großer Lärm geschlagen worden . Es wird auch
dem Grofcheil der Franzosen gegenüber verlorene Liebes-
rrrühe sein, sie eines anderen zu überzeugen . Wie kennen di«
Franzmänner nicht erst seit gestern; wir werden sie durch
nichts uns näber bringen, diese Erfahrung haben wir auch
mit der „Veiuöhnungsmann " Herriot  wieder gemacht
Also lassen wi«- sie, wie sie sind. Den Franzosen gegenüber
gibt es für den Deutschen nur einen richtigen Standpunkt
Tue recht und scheue niemand , d- h. erfülle ehrlich die Pflich¬
ten, die du dir im Versailler Vertrag und im Dawesabkom-
men Haft auferlegen lassen, so gut du kannst, und im übriger
wahre deinen Standpunkt nach Kräften.

In England und Amerika hat die deutsche Präsidenten¬
wahl , soweit die eigene Landesmeinung in Frage kommt,
eine viel ruhigere und sachlichere Beurteilung gefunden , als
in Frankrich. So schreibt z. B . der diplomatische Mitarbeiter
des Londoner „Daily Telegraph ", der die Ansicht der Re-
gierungskrerse wiedergibt , an der Kandidatur Hindenburgs
jei vom Standpunkt des Auslands gar nichts auszusetzen
aber es bestehen gewisse unwägbare Gefühlsmomente da¬
gegen, die beim Ausländer vorerst nicht zu Unterdrücker
seien. Ganz bezeichnend ist es , daß die italienischen Regie¬
rungsblätter , wie der „Popow d'Jtalia " u. a., die Kandida¬
tur Hindenburgs als einen „erfreulichen Fortschritt Deutsch¬
lands " preisen; es kommt darin wieder der bewußte Gegen¬
satz zu Frankreich zum Ausdruck, der sich in Italien in letzter
Zeit bei jeder Gelegenheit Lust macht.

Die Wahl am 26. April ist in erster Linie eine deutsche
Angelegenheit , und das will besagen, daß jeder Stimmberech¬
tigte , der nicht durch ganz besondere Gründe verhindert ist,
die staatsbürgerliche und moralische Pflicht hat, seine Stimme
nach bestem Wissen und Gewissen abzugeben. Wahlenthal¬
tung aus Bequemlichkeit oder Verdrossenheit oder etwa um
eines Vergnügens willen wäre eine Versündigung an der
Bürgerpflicht . Es würde ein schlechtes Licht auf das poli¬
tische Verständnis des deutschen Volkes werfen , wenn bei
einer so wichtigen Entscheidung, die in die Hand der Wähler
geieat ist- wieder fast ein volles Drittel der Wählerschaft zu
Hause bliebe, wie es leider am 29. Marz der Fall war . Mit
Bedauern muß ferner festgestellt werden , daß einige Blätter
sich nicht gescheut haben, im Wahlkampf wieder zu dem
Mittel niedrigster persönlicher Verunglimpfung des Gegen¬
kandidaten zu greifen. Man sollte meinen , vor Persönlich¬
keiten wie Generalfeldmarschall von Hindenburg und dem
früheren Reichskanzler Dr . Marx würde die häßliche Un¬

sitte halkmachen. Persönliche Beschimpfung macht außerdem
immer den Eindruck, als habe man sachlich nichts Stichhal¬
tiges gegen den Gegner vorzubringen.

Wenn nun aber der neue Reichspräsidqent gewählt sein
wird, so kehrt hoffentlich auch wieder die Ruhe bei uns ein,
)ie wir zur Erledigung der schwebenden außenpolitischen
Fragen — das Gutachten des Marschalls Foch steht vor der
Lür — der Handelsverträge und vor allem zur weitere»
Arbeit im Innern benötigen . Unsere Wirtschaftslage ist ja
trotz oes trügerischen Scheins nichts weniger ais gunsttg. ÄM
Haushaltausschuß des Reichstags hat der Reichswirtschafts¬
minister Dr. Neuhaus  die Gründe dargelegt und die
Wege gewiesen , die zu einem, wenn auch langsamen und
mühevollen Ausstieg führen . Das Siechtum unserer Wirt¬
schaft führte er einmal auf die Kriegs - und Nachkriegs¬
blockade, den sogenannten englischen Krieg zurück, die in
teuflischer Planmäßigkeit Deutschland seiner ausländischen
Absatzmärkte beraubte und dann noch lange Zeit die Wege
dorthin verschloß. Die deutsche Ausfuhr nach England selbst
beträgt jetzt noch nur etwa die Hälfte der Vorkriegsaus¬
fuhr, während England seine Waren in gesteigerten Men-
gn nach Deutschland schickt. Besonders die englische Kohle,
an der England den besten Gewinn hat, macht der deut¬
schen Kohle solchen Wettbewerb , daß die letztere im eigenen
Land fast unverkäuflich wird . 7,8 Millionen Tonnen Kohlen
liegen derzeit auf den Halden des Ruhrgebiets , und eine
Grube nach der andern muß wegen Unwirtschaftlichkeit still¬
gelegt werden . Deutschland führte im abgelaufenen Rech¬
nungsjahr für 4 Milliarden Goldmark mehr ein , als es aus¬
führen konnte. Und dieser enorme Geidabfluß mußte im
Verein mit den ungeheuren fortdauernden Kriegsentfchädi-
gungsabgaben , den Besetzungskosten und der Inflation zu der
schweren Kapitalsnot fuhren, an der die deutsche Wirtschaft
heute krankt. Der Rerchswirtschaftsminister meinte , wir seien
noch geraume Zeit ans die Hilfe fremden Kapitals angewie¬
sen, das man mit einem hohen Reichsbankdiskont undhoher
Verzinsung ins Land locken müsse. Dieses Mittel hat nur
leider seine Zwei Seiten , denn ein hoher Nsichsbankdiskont
und ein hoher Zinsfuß , der künstlich über dem Zinsfuß des
Auslands gehalten wird , wirkt verteuernd ans die deutsche
Warenerzeugung und erschwert dem Erwerbsleben das Da¬
sein. Die Eisenbart -Lehre, die der Reichsbankpräsident Dr.
Schacht beim Antritt seines Amis amvenden zu müssen
glaubte , daß man nämlich kaltblütig einige tausend Betriebe
zugrunde gehen lassen müsse, um die Kreditmittel für einen
kleineren Kreis flüssig zu Hallen, scheint der neue Reichs-
wirtschaftsminister glücklich überwunden zu haben. Er wird
dafür sorgen, daß dem gewerblichen Mittelstand aus den
Ueberschüssen der Postoerwaltung 30 Millionen Mark als
Darlehen zur Verfügung gestellt werden . Beim HandwPll
sind die Postgelder jedenfalls nützlicher und sicherer unter¬
gebrach: als bei Barmat - Aucb die Landwirtsck.aft erhielt
einen gleich großen Kredit. Wenn nur der verflixte Zins
von 10 Prozent nicht wäre ! Aber freilich mit ihm muß ja das
ausländische Kapital für die Großbetriebe hereingezogen wer¬
den. Circulus vitiosus nennen das die Gelehrten , zu deutsch:
die Katze beißt sich immer in den Schwanz . Darin hat aber
der Reichswirtschaftsminister sicher recht, wenn er sagte: Will
Deutschland sich den Weltmarkt wieder erobern, so muß es
von vorne anfangen und muß durch die E ü t e seiner Er¬
zeugnisse den Wettbewerb der Blockadesiegsr übertresfen. Das
Bestreben ' des Reichs-wirtschaftsministers geht daher folge¬
richtig darin , auf die Gswinnnug b o chb e s ä h i g t e r
Facharbeiter  hinzuarbeiten . Diese Facharbeiter werden
im Handwerk ausgebildet , infolgedessen muß alle Sorgfalt
darauf verwendet werden, einen tüchtigen Hondwer-
ke r st a n d zu erhalten und zu fördern. Zu dem Behuf wird
demnächst ein Gesetzentwurf für die Berufsausbil¬
dung  erscheinen , der u. a. auch eine Lohnregelung enthält,
wonach der tüchtige handwerksmäßig ausgebildete Fach¬
arbeiter einen seinen Leistungen entsprechenden höheren
Lohn bezieht als der jugendliche und der ungelernte Ar¬
beiter, weil die allgemeine Lohnangleichung am meisten zum
Rückgang der früher in der ganzen Welt geschätzten deut¬
schen Qualitätsarbeit beigetragen habe.

Frankreich  ist mit Mühe und Not aus seiner Re¬
gierungskrise herausgekcmmcn , sie hat allerdings nicht, wie
in Deutschland üblich geworden , monatelang gedauert , aber
sie war dafür um so aufregender . Herriots  Kabinett
wurde am Karfreitag , den 10. April , gestürzt, indem der Se¬
nat eine Vertrauenssrklärnng für das Kabinett mit 156
gegen 134 Stimmen ablehnte. Die Klippe, an der das schon
seit längerer Zeit morsch gewordene Kabinettsschiff schließlich
scheiterte, war die Reform des zerrütteten Finanzwesens . Der
Versuch Herriots , nachdem er seinen Finanzminister Ele¬
mente! hatte über Bord springen lassen, mit Hilfe de Mon-
zies die Klippe zu umgehen und das Gespenst der Inflation
zu bannen , ist mißglückt. Die Kammer brachte zwar für den
Reformplan noch eine Mehrheit auf, aber der - Senat gab
dem Kabinett wegen der eigenmächtigen gesetzwidrigen
Ueberschreitung der Notengrenzs keinen Pardon . Die in der
Gesetzesvorlage oorgeschlagene Erhöhung der Notenausgabe
von 41 auf 45 Milliarden Franken — ein weiterer Schritt
auf dem Wege der Inflation — wurde übrigens nach dem
Sturz des Kabinetts von Kammer und Senat anstandslos
bewilligt . Es blieb auch gar nichts anderes übrig , denn das
Geld, das in den Kassen fehlt und das man doch notwendig
braucht, mußte rasch beschafft werden . Herriot hatte gehofft,
daß er wieder vom Staatspräsidenten Doumergue zur Neu¬
bildung des Kabinetts berufen werde , aber die ihm bisher
zur Verfügung siebende Mehrheit des Linksblocks war nicht
mehr sicher; Loucheur und seine Gruppe waren abgefallen,
und er w .rde von einem Teil der eigenen Partei den Ra¬
dikalsozialisten lLinksdemokryten) im Stich gelassen. Auch
ein anderer Ministerposten war nicht erhältlich, und so
mußte Herriot, der am 15. Juni 1924 als Ministerpräsident
die Regierung übernommen hatte , endaültig aus das Re¬
gieren verzichten. Briand 'wurde beraten. Aber es ge¬
lang ibm nickst, die Sozialisten zur liebernehme zweier Mi¬
nisterien zu bereden ; die Sozialistn wollten wohl „einen Teil
der Macht", aber sie wollten die Verantwortung nicht ebenso
teilen, denn die Finanzreform wird verschiedene wenig volks¬
tümliche Steuern und vielleicht eine Kapitalsabgabe oder die
Umwandlung aller bisherigen Staatsanleihen in nieder ver¬
zinsliche (2 v. H.) „ewige " Obligationen bringen , und da-
ür überläßt man die Verantwortung lieber — den andern,
painleve,  bisher Kammerpräsident , legte auf die verant¬
wortliche Fsstnagelung der Sozialisten weniger Wert als aus
hre moralische Unterstützung, und so wagte er den Schritt;
er übernahm die Kabinettsbildung und tat den kühnen Griff,
liaillaux,  den früheren Ministerorästdenten und Finanz-
nnmfler , oer unter Pomcare „wegen « ervrnoung mn oem
deutschen Feind " zu 3K> Jahren Gefängnis und 10 Jahren
Ehrverlust verurteilt , dann zur Verbannung aus Paris be¬
gnadigt worden war , zum Finanzminister zu küren. Caillaux
ist einer der fähigsten Finanzleute Frankreichs , und das Ver¬
trauen , daß er die durch die französische Kriegspolitik runier-
ten Staatsfinanzen wieder in leidliche Ordnung brinaen

könnte, ist vielleicht m<yi ungerecylserngl . Mer er war ein
tödlicher Feind Poincares , den er vor einigen Monaten auf
emem Bankett der Radikaksozialisten als den eigentliche»
Kriegsschuldigen bezeichnet hatte mit der Drohung , er werde
die Schuld Poincares am Krieg aktenmäßig beweisen. Mit
dieser Feindschaft belastet wäre aber Cailliaur im Kabinett
oder mit ihm das ganze Kabinett unmöglich gewesen. Und
siehe da, Painleve brachte auch das Kunststück fertig, die
Leinde zu versöhnen . Caillaux verzichtet auf die Entlarvung
VoincareZ und Painleve kann erleichtert aufatmen . D«s
nennt man so die „hohe Politik ".

Neuestes vom Tage
für Slec «i «,iis2

Berlin , 17. Avril . Die Rc ':h°babngesellschcht wird den¬
jenigen Eisenbahnbeamtsn , die sich während des Streiks der
Eisenbahnarbeiter der Verwaltung zur Verfügung gestellt
und die Arbeiten der Streikenden ausaesührt haben, eine ein¬
malige Zulage gewähren .. Ancb denjenigen Beamten aller
Grade , die durch den Streik besonders überlastet waren,
wird eine besondere Entschädigung ausgezahlt werden.

In kommender Woche beginnen die Verhandlungen über
die neuen Forderungen der Eisenbcchnarbeiter, darunter das
Verlangen , den Generaldirektor Oeser  zu entfernen.

Der Berliner Mekallarbeilerst ceik
Berlin , 17. Avril . Heute und morgen finden Urabstimm¬

ungen der Metallarbeiter über den Schiedsspruch vom 8.
April statt. Der Streik dauert fort. Am 15. April sind wei¬
tere Entlassungen in den Betrieben vorgenommen worden.

Slresemarm über MrisHüst und Politik
Hamburg, 17. Avril . Im Ueberseeklub für Weltwirtschaft

und Weltpolitik hielt Reichsminifter Sir es « mann  ein«
Rede, in der er u- a. aussührte , der Versailler Vertrag habe
versucht, Deutschland wirtschaftlich io unschädlich als mög¬
lich zu machen. Der Zweck des Dawesgutachtens sei ge¬
mein :, die Wültnrirt-ichaft von der fortgesetzten Bedrückung
durch die völkische Spannung der EntschädiMngsfrage zu
befreien. Den gleichen Sinn bade das Bestreben Amerikas
nach allgemeiner Abrüstung. Deutschland sei heute noch viel
enger mit dem Ausland verflochten als früher. In Europa
werde der Krieg mit anderen Mitteln fortgesetzt, was die
Zertrümmerung fast aller europäischen Währungen und eine
Dauerkrise der Weltwirtschaft zur Folge gehabt habe. Wäh¬
rend die Warenerzeugung der Weltindustrie eine erhebliche
Steigerung erfahren habe, sei die Kaufkraft gesunken. Das
einzige wirkliche Machtinstrument, das Deutschland noch be¬
sitz«, sei seine Verbraachskrast. Die Versuche, Deutschland
aus dem Weltwirtschastsverkehr auszuschalten, habe daher
zur Verkümmerung des Verkehrs geführt. Die neue Parole
scheine zu sein : Zusammenarbeit mit dem Konkurrenten. Die
Abschließung des deutschen Markts durch Hochschutzzölls
sei unmöglich. Die einheitlichen Wirtschaftsgebiete zu ver¬
größern , sei die Aufgabe der Zukunft. Die Kriegswirtschaft
und die konkurrenzlose erste Nachkriegszeit sei für die deutsche
Industrie verderblich gewesen. Die Richtlinien der deutschen
Außenpolitik können nur sein: Sicherung der Grenzen , freie
Entwicklung im Innern und Sicherung des Friedens , der
die Tat nicht zu folgen vermöge , schlage gegen den, der sie
ausübe . Eine gesunde Entwicklung könne sich nur aus der
Grundlage der republikanischen Staatsform vollziehen-

Das neue Kabinett in Frankreich.
Das neue Kabinett wird sich am Montag der Kammer

vorstellen.
Die Presse glaubt nicht, daß Briand und Caillaux lange

Zusammenarbeiten werden, wenn auch eine vorübergehende
Aussöhnung stattgefunden haben möge . — Caillaux hatte
vor einigen Monaten Poincare und Briand Kriegsmacher
genannt.

Nach dem „Exzelsior" wird Herriot eine Reise durch die
europäischen Hauptstädte und nach Amerika antreten , um
die Meinungen über die Sicherheitssrage , die Anerkennung
der Sowjetrepublik usw. kennen zu lernen.

Bombenanschlag in einer Kirche
Sofia , 17. April . Während der gestrigen Totenfeier für

den von Kommunisten ermordeten Abgeordneten Kosta in
der Kathedrale Nedilia in Sofia , die bei diesem Anlaß dicht
gefüllt war , wurde unter die Trauergesellschuft eine Bombe
geschleudert. Die Wirkung war entsetzlich. Eine große Zahl
der Anwesenden lag tot oder blutend am Boden . Es ent¬
stand eine große Aufregung und in dem Gedränge erlitten
viele Personen Verletzungen. Unter anderem wurde der
Polzeipräsident , mehrere höhere Reserveoffiziere und Ab¬
geordnete getötet : von den anwesenden Ministern sind drei
verletzt. Von der deutschen  Gesandtschaft , die an der
Trauerfeier teilnahm , wurde niemand verletzt. Die Regie¬
rung hat sofort scharfe Maßnahmen zur Aufrechterhaltnng
der Ordnung getroffen. Die öffentliche Meinung ist über
diesen frevelhaften Anschlag aufs äußerste empört.

Verwicklungen in Vorderasien
Konstantinopel , 17. April . Nachdem der Kurdenaufstand

unterdrückt ist, haben die türkischen Truppen den Befehl
erhalten, im Ausstandsgebiet zu bleiben, bis die neue Ver¬
waltung in Kurdistan eingerichtet und die Gendarmerie ge¬
bildet ist. Die Führer des Aufstands werden wahrscheinlich
zum Tod verurteilt werden.

Die im Ausland lebenden jungen Türken, die im Oktober
d. I . wehrpflichtig werden, haben den Befehl erhalten, schon
am 15. Mai einzurücken.

Die türkische Regierung beschuldigt England , die Ein¬
fälle der Nestorianer in türkisches Gebiet , wobei türkische
Untertanen wahllos gemordet werden , zu begünstigen.

Der Barmalskandal
Berlin , 17. April . Im Untersuchungsmiss/uß erklärte

der Zeuge Heinemann , daß er im Juni 1919 auf Anweisung
der Reichssettstelle die Butterhandelsgesellschast beauftragte,
50 Waggon Butter von Varmat abzunehmen. Infolge der
sehr verspäteten und nur teilweisen Lieferung habe das
Reich bei diesem einzigen Geschäft einen Verlust von 10
Millionen erlitten . Als die Unterhändler der Reichssettstelle
nach Amsterdam gekommen seien, um die 50 Waggon Butter
zu kaufen, sei die Firma Varmat nicht im Besitz eines
Pfundes Butter gewesen. Ein weiterer Zeuge , der Kauf¬
mann Schweisfurt -Elberfeld, bestätigt diese Ängaben . Als
weiterer Zeuge wurde der Kaufmann Rommel aus dem
Haag darüber vernommen , welchen Ruf die Firma Barmat
in Holland genoß. Der Zeuge wurde im Juli 1919 als Ver¬
treter der Reichssettstelle nach Rotterdam geschickt- Er er¬
klärte, daß in der holländischen Gescbäftswelt Barmat einen
lehr kcklecbtsn Ruf hatte. Anfangs Dezember wurde er von
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-er Vereinigung der großen Fettfabriken boykottiert, so das
er aus erster Hand in Holland überhaupt nichts kaufe»
Sonnte. Seine Geschäftsbedingungen waren o"ch insoferi
»echt eigenartig , als Barmat auf die deutschen Depotscheine
«e er gegen seine Lieferscheine erhalten hatte, Guldenkredit«
«ufnahm und damit erst die Ware kaufte, die er von Deutsch
km- schon bezahlt bekommen hatte. Der Zeuge erklärte au'
Nefraqen, daß Barmat gänzlich vermögenslos aus Rußlank
»ach Holland gekommen sei.

Württemberg
Stuttgart . 17. April . Dom Landtag.  Der Steuer¬

ausschuß leinte die Anträge auf Herabsetzung oder Staffe-
mvng der Gewerbesteuer ab- Artikel 1—7 wurden in der
Fassung der Regierung angenommen. In Artikel 8 wurde
-er Absan 1 abgelehnt, Absatz3 auf Antrag des Abg. Müller
(BB.) gestrichen.

Gefährdung des hoppenlaufriedhofs . Nach einer Mit¬
teilung des Württ . Bunds für Heimatschutz hat die Stadt
Stuttgart ihre Stellung zu dem geplanten Bosch-Neubau am
Hoppenlausriedhof aufrecht erhalten trotz zahlreicher Ein¬
sprachen, darunter auch der des Bundes für Heimatschuß und
einiger anderer Vereinigungen, die sich ihm angeschlossen
hatten.

Mindestforderungen der Polizeibeamken Württembergs.
Der Landesverband der Polizeibeamten hat an Regierung
und Landtag eine Eingabe gerichtet, die die Bitte um Be¬
rücksichtigung von Mindestforderungen zum Gegenstand hat.
Es handelt sich um höhere Eingruppierungen.

Ans dem Lande
Eßlingen, 17. April . Ueberfahren.  Am Mittwoch

wurde ein 46 I . a. Vorarbeiter in der Hauptstraße in
Wäldenbronn von einem Bierfuhrwerk überfahren und er¬
heblich verletzt.

Plochingen, 17. April . Schwerer Nutounfall.
Zwischen Oellingen und Unterboihingen erlitt am Donners¬
tag nachmittag ein Daimler-Kraftwagen infolge Beschädi¬
gung des Hinterrads einen Unfall. Dabei verunglückte der
Arbeiter Haußmann aus Kirchhein-Teck tödlich, der Feuer¬
wehrmann August Pfitzer aus Cannstatt erlitt Gesichts- und
schwere innere Verletzungen.

Heilbronn, 17. April . Verkehrstrupp.  Zur Auf-
reckterhaltung der Verkehrsordnung im ganzen Bezirk der
hiesigen Polizeidirektion wurde aus Beamten der Schutz¬
mannschaft ein besonderer Verkehrstrupp gebildet, dem die
Aufgabe zufällt, die Einhaltung der Verkehrsvorschristen im
Bezirk der Polizeidirektion an wechselnden Orten ständig zu
überwachen.

Weinsberg, 17. April . Streik.  Die Arbeiter im Ka¬
rosseriewerk sind wegen Lohnstreitigkeiten in den Ausstand
getreten.

Reutlingen, 17. April . Lohnfragen in der Tex¬
tilindustrie.  Am 9. April hat der Vorsitzende der
Schlichtungskammer Stuttgart einen Schiedsspruch gefällt,
der die Löhne in der württ . Textilindustrie um 8 Prozent
erhöht. Zu diesem Schiedsspruchhat eine stark besuchte Ver¬
sammlung im Gewerkschaftshaus Stellung genommen und
gegen wenige Stimmen den Schiedsspruch abgelehnt. — Die
Streitigkeiten bei der Firma Emil Adolfs sind durch Ver¬
bandlungen beendigt worden. Die Arbeiter erhalten in der
Stunde eine Erhöhung von 6 Am 15. ds. M. wurde die
Arbeit in sämtlichen Äbteilungen wieder ausgenommen.

Reutlingen. 17. April. Cisenbohnertag.  In den
Tagen vom 6. bis 8. Juni findet hier der 17. württember --
gische Eisenbahnertag statt.

Tübingen. 17. April . (V o n d e r U n iv e r s i tä t. Wenn
nicht alle Anzeichen trügen,ist im Sommerhalbjahr mit einem
starken Besuch der Universität zu rechnen. Insbesondere
scheint unsere Stadt wieder auf viele Nichtwürttemberger
ihre altbekannte Anziehungskraft während der Sommer¬
monate auszuüben. Leider macht die Unterbringung der
Neuankömmlinge erhebliche Schwierigkeiten.

Münsingen, 17. April . Brand.  In der Nacht brannte
das Haus des Friseurs und Kaufmanns August Gettling in
Hundersingen vollständig nieder. Erst vor wenigen Mo¬
naten sind die beiden Nachbarhäuser abgebrannt , wobei das
Gettlingsche Haus in Mitleidenschaft gezogen wurde.

Gräfenhausen, OA. Neuenbürg, 17. April . In der
Transmission.  Der 27 Jahre alte verheiratete Heizer
Ernst Bogen von Oberniebelsbach geriet in der Grenzsäg-
mühle von Ernst Buck irNdie Transmission. Er erlitt schwere
Verletzungen, denen er auf dem Weg ins Krankenhaus er¬
legen ist.

Aus Stadt und Land
Nagold , den 18. April 1925.

Niemand glaube, die ersten Eindrücke seiner Jugend
verwinden zu können. Goethe.

Dienstnachrichten.
Ernannt wurde Hilsrhautmeister Gehring  beim Ober¬

amt Calw zum Hausverwalter daselbst und HilfShauSmetster
Mau beim Oberamt Freudenstadt zum Hausmeister daselbst.

Versetzt wurde Etsenbahnselretitr Scheuble  in Mühl¬
acker nach Calw.

Unsere heutige Heimatbeilage
gilt den schwäbischen Volkstrachten. August Lämmle  weiß
in seiner klaren, gemütStiesen Art, die ein Zeugnis davon ist,
wie er sein Volk lieb hat, recht Interessantes und Nachdenk¬
liches Über dieses Thema zu sagen. Gute Zeichnungen bilden
eine schöne Ergänzung und allerhand Gedichte geben der Num¬
mer einen seinen Ton. »

Die Ausstellung der Schülerzeichnungenund Gesellen¬
stücke im Gewerbeschulhausist heute nachm, von 1—5 nnd
morgen Sonntag von 11—5 Uhr offen. Wir möchten nicht
verfehlen, an dieser Stelle aus die Ausstellung hinzuweisen
und besonders auch diejenigen Kreise, die sonst im allgemei¬
nen in keiner näheren Beziehung zur Gewerbeschule stehen,
zu der Ausstellung einzuladen. Man soll ja nicht , au» der
Schule plaudern ", soviel möchten wir jedoch schon tm Voraus
verraten, daß wir bei einem Rundgang durch die Ausstellung
am gestrigen Abend Zeichnungen und Stücke gesehen haben,
die — besonders hervorgehoben sei, daß eS im allgemeinen
Handarbeiten  sind — richtig« Kunstwerke darstellen. Im
übrigen . Komm und stehe!"

Me Reichswehr braucht Lenke. Die Kommandeure der
Reichswehr, besonders der norddeutschen Truppenteile , lor-
dern in Aufrufen zum Eintritt in die Reichswehr auf, da
die Truppenteile zurzeit nicht mehr vollzählig sind.

Genehmigte Lotterien. Das Ministerium des Innern hat
dem Landesvereiu Württemberg des Allgemeinen Deutickieu
Iagdschutzoerems und der Württ . Iagervereimgung e. V.,
beide in Stuttgart , 20 000 Lose zu 1 -4t genehmigt, die in¬
dessen nur während der Dauer der diesjährigen Ausstellung
in den Ausstellungsräumen , sowie unter den Angehörige»
der württ . Iägervereine vertrieben werden dürfen.

Wettersturz im Schwarzrvald. Einer Blättermeldung aus
Triberg zufolge ist im Schwarzwald ein heftiger Wetter»
stürz mit schweren Stürmen und RegenfAlen eingetreten.
In den höheren Lagen herrscht Frost und bis zu 900 Metern
herab liegt Schnee.

Ein- Streikleitung zu Schadenersatz verurteilt . Im Iabr
1921 trat die Belegschaft des Eisen- und Stahlwerks
(Klöckner-Konzern) in Haspa (Westfalen) in einen Sym¬
pathiestreik ein. Nach dem Streik verklagte das Werk di«
Streikleitung auf Sclmdenersatz. In Uebereinstimmung mit
dem Landgericht in Hagen hat jetzt das Oberlandesgericht in
Hamm erneut und nunmehr rechtskräftig die Streikleitung
zur Schadenersatzleistung verurteilt . Sie sei sich über die
schweren Schädigungen vollkommen klar gewesen und hätte
dennoch bewußt und gewollt den Streik herbeigeführt, der
im höchsten Grad sittenwidrig sei. Die Streikleitung bat 330
Dollar als Schadenersatz und die beträchtlichen Prozeßkosten
zu bezahlen. *

Bieriugen , OA. Horb, 18. April. !Industrielle der-
laffung. Am hiesigen Platz wird eine Jndustrtentederlaffung
gegründet. Die Trikotwarenfabrik Amann in Reutlingen hat
zu diesem Zweck den in einem Nebengebäude de» GasthofS
zum Adler befindlichen geräumigen Saal gemietet.»

Sulz a. N ., l8 . April. Bautätigkeit . Die Bautätig¬
keit in hiesiger Stadt hat in letzten Wochen erfreuliche Fort¬
schritte gemacht, so daß eine ganze Anzahl von Wohnhäusern
tm Bau soweit vorangeschritten sind, daß diese bestimmt im
Laufe dieser Jahres beziehbar werden. Ebenso wird an dem
Fabrik- wie an dem großen Wohngebäude der Buntweberei
Sulz fieberhaft gearbeitet, so daß in nicht zu ferner Zeit neue
Arbeitsgelegenheit und Verdienst geschaffen sein dürste.

Letzte Nachrichten
Marx spricht in Stuttgart.

Stuttgart , 18.April. Reichskanzlera.D. Marx wird
im Rahmen des Reichspräfidentenwahlkampfes am 23. April
;n Stuttgart in 3 Lokalen sprechen.

Graf Brockdorff-Rantzau i« Berlin.
Berlin , 18. April. Der deutsche Botschafter in Mos¬

kau, Graf Brockdorff-Rantzau ist in Berlin eingetroffen
und bleibt5- 6 Wochen in Deutschland.. Bis zu seiner
Rückkehr nach Moskau wird ihn dort der Botschaftsrat
H^>vertreten.

Französische Soldaten als Stratzenriiuber.
Neustadt, 18. April. Bei der Fronmühle bei Has-

loch wurde auf dem Heimweg von der Arbeitsstätte abends
kurz nach9 Uhr ein Müllerbursche von 3 französischen Sol¬
daten überfallen und mit vorgehaltener Schußwaffe seiner
Barschaft in Höhe von 47 sowie seiner Taschenuhr und
Kette beraubt. Sogar die Tabakpfeife wurde ihm von den
Räubern abgenommen, die als Angehörige der Fliegertruppe
des Flugplatzes Lachen-Skayerdorf ermittelt werden konnten.

Herriot soll Kammerpräsident werden.
Paris » 18. April. Die radikal-sozialistische Kammer¬

gruppe hat gestern mittag beschlossen, die Kandidatur Her-
riots für den Posten des Kammerpräsidenten zu beantragen.

Nur «och 2 Ministerien?
Wien, 18. April. Aus parlamentarischen Kreisen ver¬

lautet, daß die Regierung die Absicht hat, in Zukunft nur
noch2 Ministerien bestehen zu lassen. Dem ersten sollen
die bisherigen Ministerien für Inneres, Unterricht, Justiz,
Aeußeres und Heereswesen, dem zweiten die bisherigen
Ministerien für Handel und Verkehr, Finanzen, Land- und
Forstwirtschaft unterstellt werden. Man hofft, große Er¬
sparnisse bei den Zentralstellen zu erzielen.

Die Opfer des Attentats in Sofia.
Sofia , 18. April. Nach den letzten Meldungen über

das Attentat in der Kathedrale sind sämtliche staatlichen
Minister mehr oder weniger schwer verletzt. Ministerpräsi¬
dent Zankow hat schwere Verwundungen erhalten und der
Innenminister soll im Sterben liegen. Bisher sind etwa
150 Leichen geborgen. Alle öffentlichen und privaten Kran¬
kenhäuser,sind mit Verwundeten überfüllt. Unter den Toten
ist eine ganze Reihe führender Politiker und militärischer
Persönlichkeiten.

Wettere Attentate in Sofia.
Paris , 18. April. Nach Meldungen aus Sofia wer¬

den trotz aller Vorsichtsmaßregeln neue Anschläge sverübt.
So wurde am Donnerstag der Direktor des Zentralgefäng¬
nisses mitten auf der Straße erschossen. Die Täter entkamen.

» *
*

Der badische Staatspräsident Dr. Hellpach sprach gestern
abend vor einer großen Zuhörerschaft im Stadtgarten zu
Stuttgart über die Reichsprästdentenwahl.

Der Reichspräfidentschaftskandidat des Volksblocks
sprach gestern im Berliner Sportpalast vor einer gut besuchten
Versammlung über die deutsche Einheit.

Das neu gebildete französische Kabinett trat gestern in
Paris zu seiner ersten Beratung zusammen.

In den Kreisen der Opposition will man sich dem
Kabinett Painleve gegenüber vorläufig abwartend verhalten,
während die Finanzkreise das Kabinett sehr günstig auf¬
nehmen.

In englischen politischen Kreisen hält man es für sicher,

daß die Aussprache über das Sicherungsproblem infolge der
Vorgänge in Frankreich auf einer ganz neuen Basis begin¬
nen muß. _

^ WH* DtiM^Landeskyealer^ ^
Wr^kPedS Haus.  21 . April E 31: Zar und Zfmmer-

mann (7.30—10.15). — 22. Der fliegend« Holländer (7.38
bis 10.15). — 23. A 31: Der arme Heinrich (7.30—10.30).
— 25. F 32: Carmen (7—10.15). — 26. Lohengrin (6.38
bis 10.15).

Kleines Haus.  22 . April Wallensteins Tod (7.3L
bis 10.45). — 24- C 32: Walleusteins Tod (7.30—10.45). —
25. Sondermiete für Auswärtige 16: Die neunte Stunde —
Das Aoostelspiel (7.30—9.15). — 26. Wallensteins Tod (7
bis 9.15). — 27. V 32: Die Lokalbahn- Lottchens Geburstaq
(7.30—9.45).

Aende-Folge der Südd. Rundfunk A. G.. Stuttgark
c-onntag, IS. April. 11.28—12.88 Uhr. Literarisch-musikalische Morgenfeier

(L H. Seeber van der Floe); 8—S Uhr: Nusst chc Musik (Kompositionen
non Georg von Albrecht, Ausfuhrende: Elisabeth Ientsch, Sopran . Earl
Je .itsty. Bariton , Georg v. Albrecht, Pianist , Der Deutsch-Russische Chor
unter der Leitung von G. r>. Albrecht, Russisches Balalaika-Orchester) : 8.18
bis II Uhr: Nachtkonzert (Rundfunkorchester. Mar Heye, Hilde Binder,
Soubrette, Hermann Fühl, Tenor); 11 Uhr: Sportnachrichten.

Montag, 28. April: 7.38—8 Uhr: Kosmos-Vortrag von Präzeptor Klotz,
Cannstatt, über „Bausteine des Weltalls: 8—8 Uhr: Bastion und Bestien»«,
Singspiel in 1 Akt, Musik von Mozart (Leitung: H. Eeeber-van der Fl« ,
Regie: Max Heye, Personen: Bastion Hermann Fähs, Bastienne Mari»
F '.rchll, Lolas Herm. Lonzelmann); 8.15—11 Uhr: Rachtkonzert (Mar Hey«,
Brn Hilde Heß, Sopra», Frieda Reichenboch(Alt. Albert Seifert , Bariton,
Ru dsunkorchcster).

Dienstag, 21. April: 7.38—8 Uhr: Dortrag des Deutschen Ausland-
!!: ' iiuts : Redner: Gustav Moshoek Uber „Bam Deutschtumin Kanada", an-
sck :ßend Nachrichten vom Auslandsdeutschtum: 8—9 Uhr: Beethoven-Zyklus
«8. Abend: 1. Egmont-Ouvertüre, 2. Sinfonie Nr . 8, Leitung: Hans Seeber:
io - der Floe); 9.1ö—II Uhr: SchwäbischerAbend (Leitung: Georg Ott),
D' Lettsläsch, Schwäbische» Lustspiel in zwei Aufzügen von Michael Spätzle;
D' tzolzdiab. Schwäbischer Schwank in einem Auszug von Wilhelm Seyther,
SchwäbischeRe; gtionen (Gretle von Schtrempfelbach, Georg Ott Rund¬
funkorchester).

Mittwoch, 22. April: 5—8.38 Uhr: Kinbernachmittag (Märchen, erzählt
von Emmy Remolt, außerdem Rundfunkorchester, Sprecher: Ernst SUnkluger):
7.38—8 Uhr: Vortrag Dekan Wurm Uber „Bon Werken der Liebe" (Inner«
Mission); 8—8 Uhr: Akustische Weltliteratur (16. Abend: Die Dichtung Bel¬
giens nnd Hollands; Paul Enderling, Prof . Dr. W. Nagel, Ernst Stockiuger
Maria Fiechtl. Sopran); 9.15—11 Uhr: Funkkabarett (Max Heye, Paul
Hauser, Bariton , Gerda Honst, Soubrette, Hilde Binder, Soubrette, Rund¬
funkorchester).

Donnerstag, 23. April: 8 Uhr: Esperanto-Kurs (18. Abend: Dr.
Bogt, Stuttgart ); 8—11 UhrivHSrspiel-Abend: Pelleos und Melisandc von
Maurice Maeterlinck, Musik von Debusty (Leitung: H. Seeber-von der Floe,
Spielleitung : Karl Kösilin); 9.15—11 Uhr: Nachtkonzert (Max Heye, Hild«
Schlegel-Kamm, Sopran, Leonore Ragel-Kähler. Mezzosopran, Äug. Eschwend,
Tenor. Rundfunkorchester)- ^

Handelsnachricklen
Dollarkurs Dcrttn . 17. April 4.20; Neuyork I Dollar 4.20s Lon-

don 1 Pfd . St . 20.40s Ainstelüam 1 Gulden 1.678s Zürich „1
iHa -'.ken 0.81 -K.

Dollarschayscheine 82.
Kriegsanleihe 0.625.
FraNz. Franken 81.13 zu 1 Pfd . St ., 18.17 zu 1 Dollar.

Berliner Geldmarkt . Tägliches Geld 7.5—90 , Mo -nalsgeld
9,2— !1,5, Privakdisklmt 8 v. H.

Die Großhandelsmeßzahl vom 15. April ist mit 131,4 (Vor¬
woche 131,2) nahezu unverändert.

Der Reingewinn der Rentenbank beträgt 250—275 Millionen
Mark.

Stillegung eines Hüttenwerks . Di« in der Nähe von Neuwied
am Rhein gelegene Hermannshütte , die 250 Arbeiter beschäftigte,
ist von der Firma Friedrich Krupp, A.-G. in Essen stillgelegt
worden.

Die StinneSgruppe in Niederländisch - Indien . Londoner Bkättei
meiden , einflußreiche Vertreter der Stinnesgruppe seien nach
Surinam abgereist , um für di« Errichtung einer Niederlassung an
Ori und Stelle Erkundigungen einzuziehen.

45 v. h . Zoll auf Spitzen in England . Nach einer Mitteilung
der „Daily Mail " hat die besondere Kommission des Handelsamts
sür die Einführung von Schutzzöllen beschlossen, dem Handelsami
vor zuschlagen, für die Einfuhr von mechanisch hergestellten Spitzen
einen Wertzoll von 45 v. H. sestzusetzen. Ein Beschluß des Handels-
cunts nach dieser Richtung hin steht unverzüglich bevor.

Der ungarisch-russische Handelsvertrag gescheitert. Die
ungarische Negierung hat auf das Zustandekommen eines Handels-
ve ; igs mit Sorosetrußland verzichtet, da die übertriebenen
F : i erringen Rußlands den Vertrag für Ungarn wertlos
erscheinen liehen.

Stuttgarter Börse , 17. April . Auch der heutige Börsenkatz
brachte keine Aenöerung der allgemeinen Tendenz . Die Geschäfls-
uniust hielt weiter an . Dos kleine Angebot wurde nur untei
Kursdruck ausgenommen . Der Rentenmarkt  war unver¬
ändert und ohne Umsatz. Reichsanleihe  gaben ans 0,63 nach

Württ . Bereinsban -K, Filiale der Deutschen Bank.
Berliner Getreidepreise , 17. April . Weizen märk. 24.50 dir

24 .80, Roggen 22.30—22.50. Wintergerste 18.59—20.50, Sommer-
„erste 21—23, Hafer 19.50—20.40, Weizenmehl 32.25—34.50 . H
gemnehl 30—32.25, Weizenkleie 14.10—14.20, Roggenkleie 15 btt
15.10, Raps 390, Leinsaat 380—385.

Märkle
Schweinemarkt . Winnenden:  Zugeführt 155 Milchschweine

LL er. Preis 25—32 bzw. 50—60 ,4( d. St.
Fruchtmarkt Winnenden . 16. April . Zufuhr 86 Ztr . Weizen

150 Ztr . Haber, 48 Ztr . Dinkel, 7 Ztr . Gerste, 2 Ztr . Roagen
Weizen 12—12.50, Hafer 10- 10.50, Dinkel 8.50—S. Gerste 15
Roggen 12.50 -K.

Devisenkurse in Reichsmark
Berlin
Holland 100 Guld
Belgien 100 Fr.
No :wegen 100 Kr
Dänemark 100 Kr
Sa 'neben 100 Kr.
Italien 100 Lira
London 1 Pfd . Ekerl.
Neuyork 1 Dollar
Paris 100 Fr.
Schweiz 100 Fr.
Spanien 100 Peseta
T -Oesterr. 100 Schill.
Prag 100 Kr.
Ungarn 100 000 Kr
A-"(-nkinlen 1 Peso
kokio I Den
Danzig 100 D . Gutt

17. April
GeldGel»

167,59
21.16
67,82
77,55

113,04
17,24
20,078

4,195
21,765
81.05
59,80
59,10
12,44
5.815
1.600
1,773

79.70

Briet
168 .01
21.22
67.98
77 75

113.32
17,28
20,126

4,205
21,825
81L5
59.94
59,24
12,48
6.835
1,604
1,777

79 90

167.54
21 215
68,11
77,67

113,04
17.28
20,075

4,t95
22.05
81 .06
59,93
59,085
12,43
5,812
1,606
1,773

78.70

Brief
167.96

21.2 ?5
68.29
77.87

11332
17 32
20,125

4.205
22 11
81 .26
60 .07
59,225
12,47
.5,832
1,610
1.777

79,80

16. April

Das Wetter
von der Depression bei Norwegen reichen Ausläufer bis nach

Süddeutschland, die das launische Aprilwetter verursachen. Auch
für Sonntag und Montag ist unbeständiges , vielfach bedecktes und
nur zeitweilig aufheiterndes , auch zu Niederschlägen geneigtes,
ziemlich kühles Wetter zu erwarten.

Auswärtige Todesfälle.
Calw : Luise Schmelzte, geb. Belz.
Bondorf : Frau Viktoria Wengerek, 55 I.

-LeseK>««er«»seht8 Seite«.
Zier» dir ilastr. Keila,r«: »Frierstaadra" «ad„Auserr iet» t."
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Drei Tage ans dem Leden eines
Kriminal-Beantten.

^ Von P —witsch.
Aus dem Nussischcn von F . P « l m - N a >a r c ff.

Um das nicht sehr große, zweistöckige, herrschaftliche
Haus Kudräschews drängte sich eine große Menge Neu¬
gieriger . Vor der Auffahrt spazierte ein Gorodowoi auf
«»d ab, indem er vergebens bemüht war , die Gaffer
zurückzuweisen. Unser Schlitten hielt vor der Tür.

„Platz , meine Herrschaften , hier gibt es nichts zu
scheu!" drängte der Gorodowoi die Menge zurück.

„Oirenler , Messieurs , cirenlex !„ ertönte plötzlich
e«re Stimme , „hier ist der Eintritt nur gegen Billets,
aatürlich Kreditbillets , gestattet ."

Ich blickte unwillig auf den Spötter , der nicht den
niederen Dolksklassen anzugehören schien, denn er war
gut gekleidet, trug ein Spazierstockchen in der Hand und
« « Monocle im Auge. Da er bemerkte, daß mein Blick
auf ihm ruhte , trat er sofort vor:

„Darf ich mir die Frage erlauben , ob Sie der Herr
Prokurator sind? " fragte er mich.

„Da ich ständiger Mitarbeiter und Reporter verschie¬
dener Zeitungen bin , möchte ich Sie um die Erlaubnis
bitten , einen Blick in die Wohnung des Unglücks werfen
zu dürfen ."

„Warum läßt man denn Andere ein ? "
„Andere ? "
„Ja . Natürlich nur vermittelst Eintrittskarten in der

Form von Papierrubeln . Auf diese Weise sah ich irgend
eine privilegierte Persönlichkeit weiblichen Geschlechts ein-
treten und wieder herauskommen ."

„Dieser Umstand wird ganz genau untersucht werden;
ich meinerseits bedauere. Sie nicht einlassen zu dürfen ."

Mich nicht weiter um ihn bekümmernd , stieg ich in
Begleitung Kotorgows die mit einem Teppich belegte und
mit Blumen geschmückte Treppe hinauf . Oben empfing
uns der Wache habende Polizist , welcher die Ordre hatte,
keinen Unberufenen in die Wohnung gelangen zu lassen;
derselbe meldete uns , daß alle nötigen , vorläufigen Maß¬
regeln getroffen worden seien. Als er nach dem Kreisarzt
geschickt, sei dieser nicht sofort zu treffen gewesen und bei
feiner spätern Ankunft erwiesen sich einige Spuren des
Verbrechens als vernichtet. Die Ermordete war gewa¬
schen, umgekleidet und auf einen Divan gelegt worden.
Den Mörder hatte man in ein entfernt liegendes Zimmer
gebracht, den blutbefleckten Fußboden gereinigt und über¬
haupt alles geordnet.

„Nach wessen Anordnung geschah dies ? " fragte ich. ,
„Nach Anordnung der jetzigen Herrin des Hauses , der

Schwester des Herrn Kudräschew."
Kotorgow warf mir eine» vielsagenden Blick zu und

bemerkte lakonisch:
„Ein Leitfaden !"
„Das ist nur eine Ordnungsliebe , die hier jedoch nicht

am Platze war ", — verbesserte ich — „oder haben Sie,
Herr Polizeiinspektor , Ihren Unterbeamten befohlen, da¬
für Sorge zu tragen , daß bis zu Ihrer Ankunft alles im
Hause unberührt bliebe? "

„Das tat ich allerdings , aber —"
„Nun , die Untersuchung wird zeigen, wer von dieser

vom Gesetze vorgeschriebenen Anordnung abgewichen ist.
Haben Sie sonst nichts bemerkt? "

„Ja ; Fräulein Kudräschew bestand daranf , daß der
Doktor noch vor Ihrer Ankunft die Wunde der Ermor¬
deten in Augenschein nehme."

Samstag , 18. April 1S25 j
„Tat er es ?"
„Ja ."
„Ein Leitfaden !" wiederholte Kotorgow-

! Ich sandte ihm einen strengen Blick zu und fuhr zu
dem berichterstattenden Poilzeiebamten gewendet fort:

f „Haben Sie keinen Fremden eingelassen? "
! „Niemanden ; obgleich sehr viele, den Kudräschews be-
i kannte Herrschaften vorfuhren , um bei der Toten ein Ge-
! bet zu verrichten, mußten doch alle unverrichteter Sache
' umkehren ."
! „Alle ? Ich erfuhr soeben, daß eine Dame eingelaffe«

worden sei? "
^ Der Beamte erschrak und stammelte : — „Eine Dame— allerdings — aber ich hoffe, Herr Prokurator , daß V«L

von keiner Bedeutung ist."
! „Mag fein ; allein Sie haben sich genau nach der Vor¬

schrift des Gesetzes zu richten, welches gebietet, daß bis
. zur Ankunft des Untersuchungsrichters die Polizei alle

Maßregeln zu treffen habe, um die Vernichtung der Sp «°
^ ren vorzubeugen . Ich will in Ihrem Interesse wünsche« ,
! daß Sie sich genau nach diesem Gesetze gerichtet haben ."

In dem geräumigen und Hellen Vorzimmer kam uns
ein junges Stubenmädchen mit verweinten Augen ent¬
gegen, die uns dienstfertig unsere Pelze abnahm . A«
einer der Türen , und zwar wie es sich später herausstellte,

^ an der des Schlafzimmers , in welchem der Leichnam der
> Ermordeten lag, hielt ein Polizeidiener Wache. Bei mei¬

nem Eintreten kam mir der bereits anwesende Kreisarzt
entgegen und bemerkte, mir freundschaftlich die Hand ent¬
gegen streckend:

„Es tut mir wirklich sehr leid, Herr Prokurator , daß
wir uns nur bei solch traurigen Anlässen treffen ."

I lAsrtsetzuns folgt .)

Kuppingen.
Z« Dirn- ag.

»tu 31. April 1S35
werden im hiesigen Ge-
«etndewald verkauft:

Eichen:
IV. Kl. 0.4k Mm.. V. Kl. S.2KJestill..
VI. Kl. 1,81  Sestm.

Md 88  eichene Wagnerftangen.
Tanrrenlaugholz:

13  St. I. Kl. 3S.3S Jestill.. 35  St. II. Kl.
«3.10  Jestlll.. 20  St. III. Kl. 18.80  FestlU..
4 St . IV. Kl. 2.42 §estm .. 3 St . V. Kl.
1,«1 Festm.

3  Forchen mit o.7« restm.
Zusammenkunft vormittag « 10 Uhr am Wald¬

rand, auf der Straße Herrenberg—Oberjettingen
(TchulmeisterSbuche).
1784 Gemeinderat.

Lü » rvvUvs Nii8lviunittvl!
so bsseieünsn onssrs wsistsn ^.si-rts
Lalsers Lrust -Oorarnellvn wil den
3 Tannen . Levatrsll »net»8is dieses
bsrrlieds Aittsi ! Von klillionsn im
Oedrkmobb.Rüsten,Lsiserksil ,Lrnst-
Letarrd, VersedisiwariK, Lrawpk- n.
Lenobbnstsn, sowie xexenLrLLltrwx.
7 » » » 2evKllis8ev. Zerrten u kriv.
« VW 1'itket 30 rkx ., Dose 8« kkx.LekotLmarks: 3 Tannen. 925

2a baden bei : bövsu -vroxeris 6edr . Lear , kriedr.
8edw1d, Loiomaiw., Leb . Kanss, Loioaiaiw ., klnstavHeller , kkaxold; IVlId. Lentseblvr , Lotkelden ; Lrust
81trlvr, Lodrdork ; 4ax . Lsssler , Ldbansen ; 1b.

Rra Î, 6x . Lberbardt , IVildberx.

^kllk krsaI8t8tv!r
auf ihre Fußböden , wenn diese mit
HZottneri/vsclis
behandelt werden (weiß und gelb ) ,
Auch alle VüdkllMkgküfillk ! zu haben:

UM -ME IM. SM. «Will
1769_ V 6rdkrnä8är «A«rie.

Zu komende»Mzeii
empfiehlt die Anfertigung sämtlicher

Doppel-Fenster
in genauer Ausführung.

Ebenfalls bin ich in der Lage, das neueste

S-MWftkr EE-
Kkift. nt Spiegel mit Meile

in sämtlichen Größen , für Möbel usw.
E treffen in nächster Zeit ein.G.Schwarz» mech.Glaserei
Telefon 143 Rtlgülll Telefon 143Verkaufe

28 Ar Acker im Schlafen,
26 , „ „ Katzenstetg mit ewig . Klee
20 „ „ am Kernen.

Liebhaber wollen sich an mich wenden . 1763
Heinrich Santter , Nagold , Hirschstr.

LsnkcommämclilL tlor'b
Lsi ' I weil L Lo.

norr 8 LI . n.

kostsodeok Lonto stnttxart 3267
Reiodsbrmk-l)iro-6onto Lottwsii
Oiro-6«mto b. d.rVtirtt.kiotenbLlld

Ltnttxart

im eigenen OebZucke LctnIIerstr. 320

Tslekon Rr. 78 und 13V
Tslexranull-L.drssss:

Lankooniiuavdits Lord

OaostiKS null provisionskreie

VmMiiiis von ksreivIiisM
im Obeclr- unck OepoLiten-Vsrkebr bei laKUcdem -̂ druk unck auk LüuüiKuuAs-
kri8l. (Ooutoduck virtt jsüsm Einleger lrosteukre! rur Verküpung gestellt .)

MrSllill«»« voll«rMvll«»4 Verillittlllog
voll KvMMtdelivll

Visoolltivrllllg voll Mßzvlll«llä 8eßoell8
Lll- llllil VerkM voll SllMMeßei» Kolli

LtrsnZ -stö WakruvA äss Vi6ri8tss6d6imni3363.
1298

Maggi s Würze httft
in der Küche sparen!I ISI4

Die dünnste Wassersuppe, schwache Fleisch¬
brühe, Gemüse usiv. erhallen augenblicklich
kräftigen Wohlgeschmack durch Zusatz einiger
Tropfen Maggis Würze.

Man verlange ausdrücklich Maggi s  Würze.

Nagold.

Carbolineum
Oelware . empfiehlt jedes Quantum

NNrkIv L krvM,

Wohnungsgesuch.
Für unseren pensionierten Gutsverwalter , ver-

heiralet, kinderlos, suchen wir eine schöne, gutge¬
legene

3 Zimmerwohnung
mit Küche und Zubehör.

Tauschwohnung »st nicht vorhanden.
Angebote erbeten an

Gestütverwaltung Wett
176! Post Mellingen t. Württbg.

Mi übernehmen Luklrüge in

Krs«giiK
kromvte Lieferung . LiMlsWlge kusiM.

kRrü - » . VvmpvrHvvrk
S . in . b . S.

94 SVirlingvii.

gegen I. Hypo-
thek und zeitge¬
mäßen ZInS auf
ieinige I hre so
fort gesucht.

Angebote unter Nr. 1760
an die Geschäftsstelle der
Gesellschafter».

ZM M»
werden gesncht
von pünktlichem
Ztrszahler , auf
I. Hypothek, mit
öfach.Stcherhett.

Angebote an dteGeschästr-
stelle dr. Blatte « unter
Nr. 1744.

Ihre Möbel
poltert, lackiert oder s

gebeizt werden L

«ieSer « ie N8ll
durch Ausfrtschen mit dem

gar. unschädl.

Nagold und Altenstetg:
Drogerie Benz,

Wildberg : Apotheke.

Postkarten
mit Rückantwort
neues internationales
ormat ) empfiehlt

6 . W . 2slssr

Nagold . 1742

Samstag abend8.15
Sonntag 2.15, 4 15, 8,15

.Im Schmeil
der Ehe"

GrstklasstgesGesellschafts-
Drama in 6 Akten

sowie

„Der Man»
aus Zelle IS"

Abenteurerfilm
tu 6 großen Akten.

Diese beiden Filme sind
sehr spannend und den
Kinobesuchern sehr zu

empfehlen.

Kaufe sofort!
Zahle später!

MM « --

AILIr-
IIlMlIilW

von etnfacyer vrs
feinster LuxrS>Aus¬
stattung in allen
Preislagen mit un
begrenzter Garantie.
Zt«ckI bis 2Jahre
ktvpbsnkkrlltei

kMtiingev.
Nertrrter:

Jakob Henne
Nagold,Gnberstr.458.

dkl <4. W. Zaistr, Nagold.

Tüchtiges, ältere»

dar mit allen häuslichen
Arbeiten vertraut ist und
auf Dauerstelle reflektiert,
bei hohem Lohn und
guter Behandlung gesucht.
Frau Fabrikant Bechtle
Zuffenhausen b. Stuttgart
»se Postfach 1.

Vezugs-Pr
Manatl. einsch
Lrü-rrlohv ^

Etuzebinnimer
erscheint
M . werkt

» Verbreitetst« 3
, » OA.-Bez.

JnSSLeilhöh.«
besteht kein Ä,
«fÜescrnngd
»d« aus Rückz«
k« Bezagsp»

Postjcheck°K
Stvttgart5

Letearamm»Ä
LrMschasterN

Postjcheck°K

Nr. 90

Der vor e
wesen« Reich«
gesthäste wie!

Die Urleitz
sichtlich am 2Ii

Die Labin
Schwierigkeitc
Landervelde I
hinter sich. D
bereit und wl
nur Vanderv«

Lonig Boi
der Lirche vo
«tneuf an der
Oie Bombe l
für den Löni
Thron wurde

Der Scher
Tod verurteil
werden.

Ein ei

Unter dem
blick über die
H. A. L. Fisl
von Lloyd C
eine a-bgewog
und geistigen
Leben der he
erschienene B
Prof . G. P.
gelehrteste un
Englands.

Gooch ist i
bedeutet, die
die Ereignisse
Jusammenhar
Zurückhaltung
Urteil, wo es
.sanier, und d
der Schuldster
jeden Deutsche
gewogene, aus
den Beweism
wiederzugeber
Mel : „Der §
Lapitel. Hier
ganzen Welt
wortlichkeit fr
in dem Kamp

In ausfüh
an folgenden

„Es fehlt
deutsche Regi<
wünschten oi
dem Weltkrie
ebenso frred
Krise erforder
war das Ung
daß die Züge
und eines st
dasselbe  g
genoffen Hilfe
land seiner u
Nein ans Fre
Allianz zerstö
war , Wien ei
mann und sei
schränkten Ar
Armeen seinei
den, so verka
europäischen i
österreichischer
„defensiio" sei
lich als eine
Ausweichen z
bestehen, daß
frage. So sch
langen Führ»
doch unmöglic
Hand des un
<des österreiö
einem Augent
und wo die zr
den. Oesterre
bündeten, das
seines österren
entschlossenw
der sich von se
bürg, noch du
Berlin abbrin
sich in einen
Juli den Bef
zeichnete, was
beantwortet r
verlangte . W
stehen, womit
man sich klar
bruchs. die di'
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